1834. ANNALEN 


‚DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXII. 


No. 18. 


No. 2, Professorenquelle bei Haga. 


29..November 6°,6C. 30. Mai 4 

25. December 5,3 . 27. Juni 53 (0) 
23. Januar 55,1 . 125. Juli: 65 
22. Februar 4 ,7 25. August 78° 

28. März 4 ‚05 25. September 8 ‚2 

28. April 36 (') | 25. October. 7,7, 


»Mittel 59,75 C. 
No. 3. Eine andere Quelle bei Haga. 


December 6°,6 C. Juni, , 5°,8 C.(*) 
Februar 61 (*) | August” 66 
März 59°" September 6,6 

Aptil | | October 0) 


‚ Mittel 6° 16C. 
No. 4. Quelle von: Sandvick. 


November 6°,6C. | Mai 
December 665 | Jui 6 45 (‘) 
Januar | 6,45 (*) 
Februar) 6,55 6,50 
Marz. 5,55 ‘| September 6,60 
6 40. | October 60 
Mittel 6° ne 

Wir haben also’ für diese vier Quellen folgende 

Werthe: 


Mittlere Tempera, > Gröfste Tiefe. 


000° 
"No ‚76. "4,6 031 
No. 3. 6 ;16 "10 072° 
No. 4. 6 ‚52 02 1,08. 


Poggendorff’s Annal. Bd. XXXII. 18 
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Die Tiefen sind die Unterschiede der mittleren Tem- 
peraturen; um sie in Fufsen oder in Metern zu haben, 
mufs man sie mit der Zunahme der Tiefe für jeden Cen- 
tesimalgrad in Fufsen oder in Metern multipliciren. 
. Die beiden letzten Beobachtungen können benutzt 
werden, um den Werth von « zu finden; diese Beob- 


achtungen beziehen sich auf Tiefen, die grofs genug aid, 
um die Formel 


anwenden zu können. 
Wenn man aber die Gleichungen 


02= 4". 
4"e 9" 
combinirt, findet man: ’ 
«4,47 dessen Logarithmus =0,6503075. 
Wenn man diesen Werth von @ und die aus den 
Beobachtungen No. 1 und No. 3 hervorgehenden Wer- 
the von ¢ in der Gleichang (1) substituirt, erhält man: 
13=4+4' 
woraus man findet: 
A =, 28,871 dessen Logorithmus 1,4604618 
A'=— 17,571 ‚dessen Logorithmus 1,2448025. 
Mit: diesen Werthen von A und 4’ findet man: 


für die Tiefe 0,31 (siehe No.2). o=4°,74 
für. die Tiefe 1,08 (siehe No. 4) o=0°,21. 


Die Beobachtungen geben 4°,6 und 0°,2. 
Wenn man die Formel: 
hier nicht für hinlänglich genau hält, selbst für diejenigen 
Beobachtungen, die sich auf die gröfsten der obigen Tie- 
fen beziehen, so. kann man a Annä- 
herung finden. 
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Hier sind ¢, ¢’, o” die gröfsten Aenderungen, die 
die Temperatur in den Tiefen u, u’, u” im Laufe eines 
Jahres erleidet. 

Ich führe hier noch einige Beobachtungen an, die, 
obwohl nicht, so genau wie die oben angeführten, den- 
noch ebenfalls die Richtigkeit der Theorie beweisen. 

In Edinburg hat Ferguson den Gang von vier 
Thermometern beobachtet, die in vier verschiedenen Tie- 
fen in die Erde eingesenkt waren, und folgende Resul- 
tate erhalten: 


Tiefe in , | Gröfste Aenderung im Laufe des Jahres; 
1816. | 1817. 

1 11°,6 C. 12°2C., 

2 95 10 ,7 

4 7,2 6,7 

44 48 


Um die Rechnung einfacher zu machen, wollen wir 
wieder von der ersten Tiefe an Ke so haben wir: 


| 1816. 1817. 


Werthe von u il 
Werthe von ¢ 5 


AACHEN: 76°,7 8 
woraus folgende Gleichungen entstehen. 

1) Für 1816: 

11°6=4" 
4 
woraus; 
«==0,1554 dessen Logarithmus 9, 19141. 

Diese Werthe von @ und 4” geben 9°,9 für die 
gröfste Aenderung der Temperatur in der Tiefe von ei- 
nem Fufs unterhalb der kleinsten Tiefe; die Beobachtung 
giebt 9°,5. 

! 18 * 
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Sie geben 7°,3 für die gröfste Aenderung in der 


ı "Tiefe von 3 Fufsen unterhalb der kleinsten Tiefe. 


2) Für 1817: 
12°2=4" 
woraus man findet: 
a=0,1332 .. . dog «—=9,12470. 

Diese Werthe von 4” und «, in der Formel (II) 
substituirt, geben 10°,7 fiir die gröfste Aenderung der 
Temperatur in der Tiefe 1; die Beobachtung giebt eben 
dasselbe. 

Dieselben Werthe geben 8°,2 für die gröfste Aen- 
derung der Temperatur in der Tiefe 3; die Beobachtung 
giebt 6°,7. Hier ist der Unterschied zwischen Rechnung 
und Beobachtung ziemlich grofs. 

Ott in ‚Zürich hat gegen das Jahr 1760 ähnliche 
Beobachtungen vier Jahre hindurch angestellt. Er fand: 
bei 4 Fuls Tiefe die gröfste Aenderung gleich 20°,2 C. 


Die 5. und 7. Beobachtung geben: 
woraus man findet: 


=0,1102 Joga =9,04209 
A"=18,79 log A" =1,27387. 


Diese Werthe in. die Gleichung (II) gesetzt, geben: 


4A 
fi 
M 
i 
ji 
q 
M 
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Beobachteter 


Tiefe. Werth von »v. | Werth von ¢. Differena. 
4 180,3 20°,0 +1°,7 
4 17 8 17 5 —0 3 
1 16 8 5,1 23 
2 15 ‚1 13 ‚8 —1 3 
3 13 5 13 ‚5 0,0 

12 11 ,7 — 
6 9,7 9,7. 0,0 


Man sieht, dafs drei Beobachtungen nicht so gut mit 
der Theorie übereinstimmen, als die vorhergehenden, aber 
doch auch nicht sehr abweichen. 

In Strafsburg hat Herrenschneider Beobachtun- 
gen über die Temperatur der Erde in einer Tiefe von 
15 Fufs angestellt, und folgende mittlere Temperaturen 


Monate, 1821. 1822. 1823. 
Januar 7°,18 C., 8°,91 C 6°56 C. 
Februar 5 ‚62 8 ,12 6 ‚73 
März . 7 57 8 43 7,35 
April 7 50 9,0. 7 97 
Mai 7 ,96 9,8 9 37 
Juni 9 ,20 10 ,75 10 ‚93 
Juli 9 ,68 11 25 10 ‘62 
August 10 ‚77 12 ‚08 11 56 
September 11 ‚25 12 ‚18 11 25 
October 11 ‚09 11 ‚43 10 ‚93 
November 10 ‚47 10 ‚00 9 ‚37 
December 9 83 7 9 53 
Mittel 9:01 C. 994 C. 9:34 C. 


Die mittlere Lufttemperatur in Strafsburg ist 9°,7 C. 


Der Unterschied der mittleren Temperatur des heifsesten 
und kältesten Monats ist 19°,0 C. Wir wollen diesen 
Unterschied als die gröfste Aenderung, die die Boden- 
temperatur an der Oberfläche erleiden kann, anschen. 
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Der Unterschied der heifsesten und niedrigsten Mo- 
natstemperatur ist in der Tiefe von 15 Fufs 


für"1821 5°,63 
- 1822 4 ,06 
- 1823 5,00 


Mittel 4°,90. 


Also: 
19 4" 
49= A" ee 
woraus: 
«0,0904. 

Dieser Werth von « ist wahrscheinlich zu klein, denn 
es ist zu vermuthen, dafs die gröfste Aenderung, die die 
Bodentemperatur an der Oberfläche im Laufe eines Jah- 
res erleiden kann, gröfser ist, als der Unterschied der 
mittleren Temperatur des heifsesten und kältesten Mo- 
nats; und wenn 4” grölser wird, wird auch @ gröfser. 

Man sieht, dafs die Werthe von «& nicht sehr von 
einander verschieden sind, welches in der That auch so 
seyn mufs, da dieser Werth blofs von der Leitungsfäbig- 
keit der Erdschichten für die Wärme abhängt, welche 
so ziemlich überall gleich seyn mag. 

Die Beobachtungen von Wahlenberg geben uns 
zugleich ein Mittel an die Hand, den Coéfficienten der 
Zunahme der Wärme mit der Tiefe zu bestimmen. Es 
ist klar, dafs der Exponent von e in der Gleichung 

immer ‚denselben Werth behalten mufs, die Tiefe u mag 
nun in Fufsen oder auf eine andere Weise angegeben 
seyn. Wir werden also die Zahl von Fufsen finden, um 
welche die Tiefe der Erdschichten zunimmt, indem sich 
die mittlere Temperatur derselben um 1° C. erhöht, wenn 
wir- den aus den Wahlenberg’schen Beobachtungen 
gefundenen Werth von « durch den aus den letzten Beob- 
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achtungen gefundenen Werth dividiren. Diese Division 
giebt ungefähr 45 Fufs als die Zumahme der Tiefe für 
jeden Centesimalgrad. Dieser Werth ist offenbar etwas 
zu klein, und: macht es wahrscheinlich, dafs an solchen 
Orten (wie in Upsala), wo die mittlere Temperatur des 
Bodens an der Oberfläche die mittlere Temperatur der 
Luft übertrifft; die Zunahme der Wärme nach der Tiefe 
zu, wenigstens in den oberen Erdschichten, gröfser ist, 
als sie in mittleren Breiten zu seyn pflegt. Es wäre in- 
teressant, diesen Gegenstand durch directe Beobachtun- 
gen aufzuklären; die nachstehenden, in Edinburg ange- 
stellten Beobachtungen zeigen keine solche Anomalie; in 
Edinburg ist aber auch die mittlere Temperatur der Luft 
der mittleren Temperatur des Bodens an der Oberfläche 
fast genau gleich. 

In Colinton, bei Edinburg, hat man seit dem August 
1827 ein Jahr hindurch die Temperatur zweier Quellen 
beobachtet, deren eine, die ich mit 4 bezeichnen will, 
102,5 Fufs höher liegt, als die andere B. Die Quelle 4 _ 
liegt 366,8 Fufs engl. höher, als die höchste Fluth, 

Die mittlere Temperatur der Quelle 4 wurde gleich 
47°,52 F. gefunden, die der Quelle B gleich 47°,76 F. 
Um die Temperatur der Quelle 4 auf das Niveau der 
Quelle B zu reduciren, mufs sie um 0°,38 erhöht wer- 
den; wir erhalten also für die mittlere Temperatur der 
Quelle A 47°,90 Fahr. Die Differenz der mittleren Tem- 
_ peraturen beider Quellen ist 0°,14. Die gröfste Aende- 
rung, die die Temperatur der Quelle 4 im Laufe eines 
Jahres erlitten hat, ist 3°,39; für die Quelle B ist diese 
Aenderung 8°,24. Alle diese Zahlen sind sehr genau, da 
sie das Mittel aus einer grofsen Anzahl Beobachtungen 
sind. Wir wollen jetzt drei Werthe in die Gleichung — 


setzen, indem wir die Tiefen von derjenigen Quelle zäh- 
len, welche der Oberfläche am nächsten ist, oder bei 
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welcher der Werth von v am grifsten ist. So erhalten 
wir, wenn wir «0,1554 setzen, folgende Gleichungen: 
i 
3 A"e —0,1554.u 

woraus man findet: 
u=5,716 Fufs engl. 

Aber diese 5,716 Fufs Unterschied in der Tiefe der 
beiden Quellen haben einen Unterschied von 0°,14 F. 
in ihren mittleren Temperaturen hervorgebracht; also 40,8 
engl. Fufs hätten einen Unterschied von 1° gegeben, so- 
nach kommen 27"9 auf einen Octogesimalgrad. Directe 
Beobachtungen über diese Zunahme der Temperatur nach, 
der Tiefe geben fast dasselbe Resultat. 

Wir besitzen noch einige Beobachtungen über die 
Variationen der Temperatur in den Bergwerken. Herr’ 
Reich ') hat in den Freiberger Bergwerken den Gang 
von drei Thermometern beobachtet, die drei Fufs tief in 
den Felsen eingesenkt waren. Die Resultate seiner Beob- 
achtungen, ein ganzes Jahr hindurch em: sind in 
folgender Tabelle enhalten: 


Tiefe in Fufs| Minimum. | | Differenz. | Mittel. 
18 | 43°92 F.| 59°,67F.| 15°,75 | 51,79 


490 | 57 94, | 61 ,18 3.24 | 5956 
634 | 62 12 | 62 ,64 0 22 | 6253. 
1300 67 | 68,45 1,01 | 67,94. 


Man sieht aus dieser Tabelle, dafs in den Minen 
die Variationen der Temperatur bei 490 Fufs Tiefe noch 
sehr merklich sind, welches wahrscheinlich daher komut, 
dafs die Luft in denselben frei herumstreicht. Um einen 
Werth von a zu finden, der mit denen im Vorherge- 
henden gefundenen Werthen vergleichbar ist, miifste man 
die Tiefe der Thermometer nicht von der Oberfläche der 


1) Siehe Edinburgh new journal, by Jameson, January 1882, 
p. 19. 
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Erde, sondern’-von der Oberfläche’ der Felsmauer an 
rechnen, in welche die Thermometer eingesenkt sind; und 
die gröfste Aenderung kennen, welche die Temperatur 
der die Felsmauer beriibrenden Luft im Laufe eines Jah- 
res erleidet; diese gröfste Aenderung würde den ‘Werth 
von A" geben.‘ Die Gesetze der Fortpflanzung der 
Wärme in: der Luft sind uns noch zu unbekannt; als 
dafs wir diese gröfste Aenderung durch Rechnung; ' aus 
den Variationen der Lufttemperatur an der: Cede 
der Erde, finden könnten. Haasıla 

Indefs, obgleich unsere Formel auf die Freiberger 
Beobachtungen eigentlich nicht anwendbar ist, ‘habe ich 
doch den Werth von «& für dieselben berechnet, :und 
denselben gleich 0,366 gefunden; wobei die Unterschiede 
der mittleren Temperaturen für die Unterschiede der: Tie- 
fen genommen worden sind. Dieser Werth ist ungefähr 
zwölf Mal kleiner, als der aus den nn 
Beobachtungen hervorgehende Werth von «. 

*. Nach dem Vorhergehenden ist es klar, dafs’ man die 
Tiefe einer Quelle berechnen kann, wenn man die Wer- 
the von 4” und «, und die gröfste Aenderung ihrer Tu 
peratur im Laufe eines Jahres kennt. 

Der Werth von « ist uns ats den worvetigdhinideh 
Beobachtungsreihen, wenigstens annäherungsweise, bekannt. 
Man kann die $röfste Aenderang; welche die Tempera- 
tur der Luft im Laufe eines Jahres erleidet, - fiir: den 
Werth von 4” nehmen. Da man den Coéfficienten der 
Zunahme der Wärme nach der Tiefe zu kennt, so wird 
es leicht seyn, die mittlere Temperatur einer Quelle auf 
die Oberfläche oder auf irgend eine Tiefe zu reduciren; 

‘Noch bequemer ist es, alle beobachteten mittleren 
Quellentemperaturen auf eine gewisse Erdschicht: zu re- 
duciren, in welcher die gröfste Aenderung der Tempera- 
tur einen gewissen kleinen Werth hat, den ich mit v’ 
bezeichnen will. Es ist leicht zu beweisen, dals die Tiefe 
dieser Erdschicht überall auf det ganzen Erde fast: die- 


4 
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selbe ist. Es sey 2 B. v'=0°,2 C.; es sey ferner 
A"=50° C., so ist, wenn man «0,1554 setzt: 
u=35,5 Fufs. 

‘Das ist also die Tiefe der Erdschicht, in welcher 
die gröfste Aenderung, welche die Temperatur im Laufe 
eines Jahres erleidet, 0°,2 C. beträgt, während die gröfste 
Aenderung der Temperatur an der Oberfläche bis 50° 
geht, 

Setzt man hingegen 4”=10°, so findet man auf 
dieselbe Weise: 

f u=25,2 Fufs, 

so dafs also in den Punkten der Erdoberfläche, wo die 
gröfsten Aenderungen der Temperatur bis zu 50° gehen, 
die Erdschicht, in welther diese gröfste Aenderung 0°,2 
beträgt, nur um 10 Fufs tiefer liegt, als in den Punk- 
ten, wo die gröfsten Aenderungen der Temperatur an der 
Erdoberfläche nur bis 10° gehen. Die ersten Punkte 
sind in der Nähe der Pole, die andern in der Nähe des 
Aequators gelegen. Zehn Fufs Unterschied in der Tiefe 
betragen aber nur etwa 0°,1 Unterschied in der mittle- 
ren ‘Temperatur; man kann also, ohne einen bedeuten- 
den Fehler zu begehen, annehmen, dafs, alle Punkte der 
Erdoberfläche, in welchen die gröfste Aenderung der Tem- 
peratur 0°,2 beträgt, sich in derselben Tiefe befinden, 
welches auch die Aenderungen seyen, die die Tempera- 
tur an der Oberfläche selbst (oder die. Temperatur der 
Luft) erleidet. 

Wir wollen nun annehmen, man habe die Tempe- 
ratur einer Quelle ein ganzes Jahr hindurch beobachtet; 
es sey ® die gröfste Aenderung, die ihre Temperatur im 
Laufe des Jahres erlitten hat, und ¢ ihre mittlere Tem- 
peratur. Wenn man die Tiefen von denjenigen Punkte 
an zählt, wo die nen entspringt, so hat man — 
und:. 

Es sey ine u' die Tiefe derjenigrn Erdschicht, wo die 
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gröfste Aenderung der Temperatur 0°,2 beträgt, so haben 
wir offenbar: 
A" —log 0,2 

a log e 
Es sey y die Gröfse, um welche die Temperatur der 
Erdschichten zunimmt, wenn ihre Tiefe um einen Fufs 
zunimmt, so haben wir offenbar 

t+-yu' 

fir die mittlere Temperatur der Erdschicht, deren Tem- 
peratur im Laufe eines Jahres eine Aenderung von 0°,2 
erleidet. 

Um den Werth von u’ zu berechnen, mufs man den 
Werth von « kennen. Dieser ist uns zwar aus den obi- 
gen Beobachtungen hinlänglich genau bekannt; es ist aber 
noch besser, wenn man ihn für jeden Fall von Neuem 
bestimmt, welches leicht ist, wenn man zwei Quellen 
beobachtet hat, die aus demselben Boden entspringen, 
deren Temperaturänderungen aber verschieden sind. In 
diesem Falle drückt man den Unterschied ihrer Tiefen 
durch den Unterschied ihrer mittleren Temperaturen aus, 
und man hat alsdann ganz einfach 

i+u' 
für die mitttlere Temperatur der Erdschicht, in welcher 
die gröfste Aenderung der Temperatur im Latale eines 
Jahres 0°,2 beträgt. 

Leider besitzen wir so wenig vollständige Beobach- 
tungen über die Temperatur der Quellen, dafs die obi- 
gen Formeln erst in Zukunft recht ihre Anwendung fin- 
den werden; es genügt mir indefs, die Aufmerksamkeit der 
Beobachter auf diesen Gegenstand hingelenkt zu haben. 
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XXVIII. Bemerkungen über die Zunes der 


Temperatur in den tieferen Erdschichten; von 


‚AT upffer. 


D. noch eine so grofse Verschiedenheit in den Bestim- 
mungen des Coéfficienten der Zunahme der Bodentempe- 
ratur nach der Tiefe 'stattfindet, so habe ich mich be- 
müht, durch Sichtung der Beobachtungen, welche: die 
Elemente der Rechnung hergeben ‚' eine gröfsere BR 

heit zu erlangen. 

So gut wir jetzt, Bestellers dk die Arbeit von 
Cordier, auch wissen, dafs die Zunahme. der Tempe- 
ratur in den Bergwerken nicht von zufälligen Ursachen 
herrühren kann, so ist es‘ doch klar, dafs diese zufalli- 
gen Ursachen, wie z. B. die Luftströmungen in den Gru- 
ben, das Eindringen der Tagewasser etc., den Werth 
des Coöfficienten der Zunahme bedeutend abändern kön- 
‘nen; und so lange wir keine Theorie der Fortpflanzung 
der Wärme in den Gruben besitzen, wird der Einflufs der 
ersten der genannten Ursachen unbestimmbar bleiben. Es 
scheint deshalb, wie schon Arago sehr richtig bemerkt 
hat, dafs man besser thäte, die Beobachtungen über die 
Temperatur der artesischen Brunnen als Basis bei der 
Bestimmung des oben bezeichneten Coéfficienten anzu- 
nehmen. 

Im Journal für Physik und Mathematik von Baum- 
gärtner, Bd. VIll Heft 3, sind einige Beobachtungen. 
über die Temperatur artesischer Brunnen in der Umge- 
gend von Wien gesammelt. Unter ihnen giebt es meh- 
rere, die in Brunnen von grofsem Wasserreichihum an- 
gestellt worden, und die deshalb besonders dazu geeig- 
net sind, die Zunahme der Wärme nach der Tiefe ge- 
nau anzugeben; denn wenn die Wassermenge nur gering 
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ist, so ist die Gefahr eines Einflasses der Temperatur der 
äufseren Luft und der oberen Erdschichten zu grofs. Wir 
wählen deshalb nur vier Beobachtungen‘ heraus, in arte- 
sischen Brunnen angestellt, deren einer 1080, der zweite 
1661, der dritte 1728 und der vierte 864 Eimer in 24 
Stunden lieferte. Diese vier da gaben a 
Resultate. 
Der erste Brunnen war 234 Wiener Fufs _ 
‚tief und zeigte eine Temperatur von 11°,0 BR. 
Der zweite war 108 W. F. tief und zeigte 9 3 - 
Der dritte war 108 W. F. tief und zeigte. = 
ebenfalls 93. 
‘Der vierte war 60 w. F. tief und zeigte 990 - 
Alle diese Temperaturen erlitten Aenderung 


a Laufe des Jahres. 


Es sey nun 7 die (mittlere) dein Bo: 
dens an der Obertliche oder in der Tiefe 0, und #9 det 
Coéfficient der Zunahme der Temperatur für 1 Fuls Wie- 
ner, so hat man folgende Gleichungen: ' 91 
9 3 
9 3 
ite T+ 603= 9 0° 

Die Combination: dieser vier Gleichungen, nach 
Methode der kleinsten Quadrate, giebt: 
T=8°,06 mit einem mittleren Fehler 
3=0 ‚01245 mit einem mittleren Fehler von =-0 ,00066. 
. Dieser Werth von £ ‚giebt 80,34 Wiener Fufs oder 
25",4 für 1° R., mit einem mittleren. Fehler von +0",2. 
Die mittlere Lufttemperatur von Wien ist 8%, ln 
‚(Neben den Seebädern von Rochelle ist die Tempe- 
ratur eines 123",16 tiefen artesischen Brunnens 18°,12 C. 
Da die mittlere Temperatur von Rochelle 11°,87 C. ist 
(und in dieser Breite. ist: die mittlere Temperatur der 
Luft der mittleren Temperatur des Bodens an der Ober- 
fläche ziemlich genau gleich), so hat inan 19,71 Zunahme 
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der Tiefe für jeden Centesimalgrad, und 24,6 für jeden 
Octogesimalgrad * ). 

Ein artesischer Brunnen in Epinay, der aus einer 
Tiefe von 67 Meter hervorquillt, hat 14° C. Tempera- 
tur; ein anderer, welcher 54 Meter tief ist, zeigt 13°,3; 
der Brunnen von Epinay, welcher nur 12 Meter tief ist, 
hat eine Wärme von 11° C. (Siebe die Vorlesung, die 
Héricart de Thury in der Pariser Academie gehalten 
hat, den 17. März 1828, oder den Globe vom 26. März 
1828.) Diese drei Beobachtungen, auf dieselbe Weise 
combinirt, geben 22”,9 für jeden Octogesimalgrad und 
10°,34 C. für die‘ Temperatur an der Oberfläche, 

Die Beobachtungen, die Fox, Moyle und Bar- 
ham in den Gruben von Falmouth angestellt haben, sind 
allgemein bekannt. Eine Zusammenstellung derselben fin- 
det sich in Edinburgh journal of science, by David 
Brewster, No. XX, Jahrgang 1829, p. 237; ich kann 
mich also der Mühe überheben sie hier wieder anzufüh- 
ren. Diese 29 Beobachtungen, nach der Methode der 
kleinsten Quadrate auf die schon smgoführte Weise ver- 
bunden, geben: 

T=52°,08 Fahr. #'=0,13632. 
Hieraus findet man 30",2 Zunahme in der Tiefe für je- 
den Octogesimalgrad. Dieser Werth nun entfernt sich 
bedeutend von den oben gefundenen Werthen; er ver- 
dient aber auch kein grofses Vertrauen, denn wenn man 
die ‘gefundenen Werthe von 7 und #’ in den Bedin- 
gungsgleichungen ‘substituirt, so erhält man Resultate, die 
um 10° und mehr von den Resultaten der an 
abweichen. 

Die mittlere. Temperatur der Luft in Falmouth ist 
49°,86 Fahr. 

Alle diese 29 sich die 
Temperatur der Wasser in den Gruben, welche gewöhn- 


1) Siehe Bulletin des sciences naturelles, par Ferussac, Avril 
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lich aus mehren Schichten zugleich entspringen, und des- 
halb selten die Temperatur des Felsens am Orte ihres 
Sammelplatzes genau angeben. 

Fox hat noch beobachtet, dafs dae Wasser, wel- 
ches in grofser Fülle aus einer Tiefe von 155 Faden ge- 
schöpft, wurde, eine Temperatur von 73°,5 Fahr. hatte; 
in 115 Faden Tiefe zeigten die Grubenwasser 66°,5 und 
in einer Tiefe von 105 Faden 65° Fahr. Nimmt man 
das Mittel aus diesen drei Werthen und vergleicht es mit 
der mittleren Temperatur der Luft an der Oberfläche 
(49°,9), so findet man eine Zunahme von 27",95 für 
jeden Octogesimalgrad. 

Die Beobachtungen in den Gruben von Bogoslowsk 
am Ural, die ich gemeinschaftlich‘ mit Hro. Erman an- 
gestellt habe '), geben, nach der Methode der kleinsten 
Quadrate berechnet, 24",8 für jeden Octogesimalgrad, 
mit einen mittleren Fehler von 0°,5. 

Die in derselben Abhandlung angeführten Beobaeh- 
tungen aus Gruben in Frankreieh und Cornwallis pr 
26",9 mit einen mittleren Tale von 1”, 

Also geben: 

die Beobachtungen aus den Cıcbin am Ural 24”,8 
die Beobachtungen aus den Graben von Com- | 


A 


wallis, Sachsen und Frankreich = ‘26 9 
die’ artesischen Brandien in der von 
Wien?) 25,4 
der artesische Brunnen bei Rochelle 24 4 6 
der artesische Brunnen in Epinay 2,9 
die Beobachtungen von Fox, Moyte und Bar- © 
ham in den Graben von Falmouth 30 ‚2 


andere Beobachtungen von Fox 280 
_ Multiplicirt man die ersten drei Werthe (deren Ge- 
wichte uns bekannt sind) jeden mit seinem Gewichte, und 


1) Siehe meine Abhandlung über die pom Hata, auf einigen 
“Punkten im östlichen Rufsland, in dies. Ann, Bd. XV. s. 159. 
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dividirt die Summe dieser Producte darch. die Summe der 
Gewichte, so erhält man 

25”,37 für jeden. 
Also fast genau dasselbe: Resultat, welches die artesi- 
schen Brunnen in der — von Wien schon allein: 
sehen am 


XXIX. Analyse des “Allanits von Iglorsoit in 


Grénland;, von Stromeyer. 
‚. (Götting. Anzeig. 1834, No. 75.) 


Dieses Mineral gehört .zu den seltensten und ausgezeich- 
netsten Fossilien Gréalands, ‘Es kommt!im Granit einge- 
wachsen: zu. Iglorsoit, 'Narksak, Kingiktorsoak und eini- 
gen anderen Orten auf der Nordwestkiiste von Grönland 
vor, und ist bekanntlich von dem verdienten, kürzlich 
verstorbenen Professor der Mineralogie zu Dublin, Char- 
les Giesecke, während seines mehrjährigen Aufenthalts 
in diesem unwirthbaren Lande entdeckt: worden. . 
Die ersten Nachrichten von deniselben: verdanken wir 
indessen dem trefflichen, leider auch, vor, wenigen Mona- | 
ten bereits verstorbenen, Mineralogen Allan (Transact. 
of the Royal Society of Edinburgh, Vol. VI p.345), 
der durch Zufall, noch während Giesecke sich in Grön- 
land: befand, in den Besitz desselben kam. 
, ı Allan bielt ‚dasselbe für krystallisirten Gadolinit, 
obwohl ihm manche seiner Figuada mit diesem Fos- 
sile nicht übereinzuslimmen schienen... 
Eine im Jahre, 1810 Thomson init 
angestellte chemische Untersuchung, welche: in demselben 
Bande der zuvor erwähnten Societitsschriften, S. 371 von 
ihm, mitgetheilt wird, zeigte indessen, dafs. dasselbe in sei- 
ner Mischung sehr wesentlich vom Gadolinit verschieden 
sey, und eine eigenthümliche, bis dahin unbekannte Mi- 
neralspecies bilde. Daher auch Thomson diesem Mi- 
neral, zu Ehren Allan’s, den Namen Allanit ertheilte. 


